
Peter Petry Gleichgewichte
						    
Wenn Gestaltung sich vor allem über die Materialität des 
Werkes erschließt, wie wir dies in den Skulpturen von 
Peter Petry erfahren können, darf das ob der Konzept-
lastigkeit gegenwärtigen Kunstgeschehens resignierte 
Publikum wieder Hoffnung schöpfen. Und wer sich mit 
diesen plastischen Werken beschäftigt, darf eines dop-
pelten Kunstgenusses sicher sein, dem ästhetischen des 
Sehens wie dem taktilen des Befühlens, wie man es im-
merhin  seit dem Seh- und Fühl-Erlebnis der Werke des 
vielleicht größten Bildhauers des 2o. Jahrhunderts, Cons-
tantin Brancusi, nicht gerade oft  haben  konnte.

Dass der Viernheimer Kunstraum Gerdi Gutperle auf  der 
Suche nach in solchem Sinn spannenden Künstlern bei 
der Planung des 1. Zyklus der Reihe „Wahlverwandtschaf-
ten“ geographisch nicht weit ausholen musste, wie im Fall 
vom Peter Petry (das Gute liegt doch so nahe!), ist umso 
beglückender.

Wie es diesem Künstler gelingt aus der hochgradigen 
Formvereinfachung seiner Naturbeobachtung heraus das 
Kunstwerk rückzubinden an eben diese Natur, in seiner 
Darstellung von Bären, Elefanten, Menschenköpfen, Fi-
gurinen mit austauschbaren Köpfen, erhebt diese neue 
Natur in der skulpturalen Kunst zu magischen Idolen der 
Allianz des Menschen mit der Natur. Seine Abstraktionen 
sind so intelligent wie witzig. Zudem „schmeicheln“ sie 
den Händen - Qualitäten, die Petry mit der Bravour eines 
glücklicherweise nicht akademisch verbildeten Künstlers 
herbeigezaubert hat.

Bei Petry ist jede seiner zumeist kleinen und mittelgroßen 
Skulpturen im Lot, im Gleichgewicht zwischen Naturmy-
thos und Kunstgebrauch, zwischen vorgefundener Mate-
rialität der durchwegs edlen Steine und seiner eigenen 
Gestaltung: in weißem und blauem Alabaster, Speckstein, 
Marmor, Rosenquarz. Peter Petry hat allen diesen Steinen 
eine Seele eingehaucht, die dem geneigten Betrachter 
nicht verborgen bleibt. Was könnte der Künstler, dieser 
kleine Schöpfer im Hinblick auf den großen Schöpfer, 
Schöneres tun in dieser Welt – gerade in dieser heutigen 
Welt der Entstofflichung und Virtualisierung?
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Präsentationsräume für das künstlerische Werk von Ger-
di Gutperle und den von ihr eingeladenen Künstlern aus 
dem lokalen, regionalen und überregionalen Bereich so-
wie Foren für Experimente der Farbe und des Lichts: So 
war das Konzept des Kunstraums Gerdi Gutperle angelegt 
und so wurde es verwirklicht seit seiner Gründung Ende 
Oktober 2007.

Bisher wurden und werden die verschiedenen Stilrich-
tungen der Malerei von Gerdi Gutperle - die sogenannte 
Paint-Print-Paint-Technik, die Malerei auf Metallträger, die 
Enkaustik-Malerei sowie die Malerei auf Wandschirmen - 
ausgestellt. Danach konnte man Malerei und Fotografie 
von Künstlern aus Litauen und Viernheim in einer gemein-
samen Ausstellung sehen, außerdem die Rollenbibliothek 
von Zygmunt Blazejewski in Koproduktion mit der Galerie 
der Frankfurter Heussenstamm-Stiftung, schließlich die 
Ausstellung „Nach Tiepolo“ als Hommage an das Rokoko-
genie der Farb- und Lichterfindung, mit den kommentie-
renden Werken „in situ“ von neun eingeladenen Künstlern 
aus sechs europäischen Ländern.

Inzwischen hat sich die Kunstproduktion von Gerdi Gut-
perle rasant weiterentwickelt. Bevor nun in einer weite-
ren, großen Ausstellung diese neuen Werke - insbeson-
dere zu den Themen Kunst und Wissenschaft, Natur und 
Mensch - zu sehen sind, werden die Ausstellungen von 
3 Künstlern zusammengeführt zu einer Trilogie über die 
Materialien der Künstler und den Umgang mit ihnen.

Es sind dies: Ernestine Repsch aus Schlangenbad bei 
Wiesbaden, die unbeeindruckt von gängigen Moden auf 
die Strahlkraft der Farbe gesetzt hat, Gabriele Giorgi aus 
den Bergen zwischen Pesaro und Urbino, dessen Skulptu-
ren- und Zeichnungsausstellung bereits in München, Köln 
und Düsseldorf Aufmerksamkeit erregte bevor sie jetzt 
ihre letzte Station im Kunstraum nimmt, und Peter Petry, 
der sich mit seinen archaisch anmutenden Steinskulptu-
ren einen Namen über seine Viernheimer Heimat hinaus 
gemacht hat. „Liebespaar“ Peter Petry

Hinweis: Lesung „Der unbekannte Goethe“
Renate Kohn (Schauspielerin) liest, begleitet von 
Gert Zimanowski (Saxophon)
Sonntag, 19. Oktober 2008, 17.00 Uhr
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Ernestine Repsch Durchsicht
						    
Ernestine Repsch’s immer stärkere Hinwendung zur Fi-
gürlichkeit hat sich schon länger, noch auf der Leinwand, 
vorbereitet. Durch die zeichnerische Umfassung und über 
den Umriss des Körpers hinaus, wird jetzt eine neue, 
durchsichtige und solcher Art befreite Welt eröffnet. Der 
Betrachter ist eingeladen, die Schemen mit seiner Fanta-
sie aufzufüllen. 

Die Schablone der Figur vor der Folie einer neuen, durch 
Licht erfüllten Farbtönung bezeichnet den Start in ein ganz 
anderes Spiels der Kunst. Wir erleben gewissermaßen das 
Bühnenbild einer erweiterten Auffassung von Gestaltbar-
keit, die durch die gestaffelten „Vorhänge“, wie man das 
aus den Bühnenprospekten des Barocktheaters kennt, 
erst einmal eine Perspektive und eine Öffnung schaffen. 

Wer das bisherige Werk der Künstlerin betrachtet, diese 
farbentrunkene Behandlung der Leinwände und Stelen, 
den werden die aktuellen Reduktionen und Transparen-
zen überraschen. Da lässt uns eine Künstlerin, die durch 
die Opulenz ihrer Farbenstrahlkraft sich einen Namen ge-
macht hat, teilnehmen an ihrer Ausfahrt in eine andere 
Gestaltenwelt, nimmt uns mit auf den Weg in eine viel 
versprechende künstlerische Neuorientierung. 

Auf diesem Weg, der durch ihre gestaffelten Folien ein-
drucksvoll begonnen wurde, nimmt sie auch die so beti-
telten „Erinnerungen“ mit, Erinnerungen an die eigenen 
früheren Zeichnungen und deren Themen: Liebesträume, 
surreale Fantasmagorien und Ungeheuer. 

Auf den zwischen den festen Rahmenkästen eingespann-
ten Folien wird im Aufblättern dieser Erinnerungen die 
zeichnerisch festgehalten Fragmente aus dem Bildge-
dächtnis aufbereitet wie Dioramen-Schaukästen in Völ-
kerkundemuseen, die uns fremde Welten näher bringen. 

Dieses Spiel mit ihrer eigenen Kunst ist raffiniert und kom-
plex. Die Künstlerin bezieht die Betrachter in die Maschine 
der Erinnerungen ein, sie verführt zur Zwangsneugier vor 
diesen Bildkästen ihres Gedächtnisses. 

Insofern ergreift Ernestine Repsch in ihrer neuen Methode 
der Inspizierung und der anschließenden Auflösung von 
Körpern in der Transparenz des Mediums eine spannende 
künstlerische Position. 

Gabriele Giorgi Wiege der Materie
						    
Gabriele Giorgi hat in den über 20 Jahren seiner Ausstel-
lungstätigkeit in Italien und im Ausland sein Publikum 
immer wieder von neuem überrascht durch jeweils völ-
lig andere Behandlungen seiner zu formenden Materien. 
Kaum hatte sein Werk Wiedererkennbarkeit erlangt in den 
Amalgamen von Marmorkeilen und Eisenmanteln in einer 
einzigen Skulptur, separierte der in Pesaro lebende und 
in den nahen Bergen von Monteciccardo arbeitende Bild-
hauer seine Materialien wieder. Stein und Eisen bauten 
jetzt getrennt die Spannung zwischen der Perfektion und 
Kompaktheit einer Marmorkugel und den wild ausufern-
den Formen zerknautschter und gestauchter Aluminium-
bleche in den Räumen seiner Installationen auf.

Die bildhauerischen Erfahrungen mit solcher Konfronta-
tion der Stoffe setzte und setzt er wiederum in großen 
Zeichnungen, vereinzelt auch in Malerei um, die nicht als 
Entwürfe und Begleitwerke zu seinen plastischen Arbeiten 
zu sehen sind, sondern zu einer eigenständigen Ausein-
andersetzung geraten sind.

Giorgi hat außerdem eine bemerkenswerte lyrische Pro-
duktion verfasst, in der aus dem Material der Sprache auf 
hoch poetische und  experimentelle Weise Worte heraus 
„gemeißelt“ sind. Neben dem Bild-Hauer gibt es also noch 
den Wort-Hauer. Und es gibt des weiteren den Filme-
macher, den der Aspekt der Zeit besonders interessiert, 
gewissermaßen den Zeit-Hauer, dessen Videofilme über 
Landschaftspartikel durch den bestechenden Rhythmus 
der bewegten Bilder in der Licht-und Farbgebung und die 
synästhetisch korrespondierende Musik sich einprägen.

Diese radikal experimentelle Einstellung des Künstlers hat 
sich in höchst sinnlich-taktilen Arbeiten vermittelt, die ei-
nerseits dem Programm des Kunstraums Gerdi Gutperle 
mit dessen Motto der Experimentierfreudigkeit entspre-
chen, andererseits der aufgeschlossenen, sich immer 
wieder neu aufschließenden künstlerischen Methode der 
Kollegin Ernestine Repsch und des Kollegen Peter Petry, 
mit denen Giorgi einen begeisterten Dialog über die geo-
graphischen Grenzen hinweg in dieser ersten Ausstellung 
der Serie „Wahlverwandtschaften“ eingegangen ist. 
   

„Erinnernd an ...“ Ernestine Repsch

„Körpergesten“ Ernestine Repsch

Gabriele Giorgi

Gabriele Giorgi Texte: Dr. Elmar Zorn, Ausstellungsleiter Kunstraum Gerdi Gutperle


